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Lemberg, am 19. Oktober (Gilbhar!) 


Er gab ſich Mühe, ie ſich anders, älter, vorzuſtellen. 
Aber es gelang ihm nicht. Er halle dre Stimme gehört, 
ihre Schrift geleſen und ihre kleine Handtaſche Se 
alles das konnte ſeiner Meinung nach nur einem weiblichen 
Weſen gehören, wie er es ſich vorſtellte. 

Daran war kein Zweifel: Sie hatte einen Schuß 
aus ihrem Browning abgegeben. Eine Kammer war 


„Wären Sie geſtern nacht nicht ſo eilig davongegan⸗ leer geweſen. Aber Corniſh war vergiftet und nicht er⸗ 
gen, hälten Sie alles aus erſter Quelle geſchöpft .. ſchoſſen worden! Wie erklärte ſich das alles? 

denten Sie bloß, was das für fabelhafte Arkikel geworden Die Preſſe halte ſich des Falles bemächtigt und ber 
wären .., etwa fo: „Die geheimnisvolle Blutſpur um richtete in langen Spalten darüber. 

Ae PIE oder „Die Mordvilla am Milton⸗ ; \ 

u are „ Auch fie mußte alſo leſen, daß Corniſh nicht durch 
3 Dryp ließ ein grimmiges Brummen hören, eine Kugel geendet batte. Ob ſie darauf aus ihrem Ver⸗ 
„Wer den Schaden hat, braucht für den Spott nicht ſteck heraustreten würde? b 

zu ſorgen, das iſt eine alte Geſchichte!“ Anmutig warf 5 5 erf 0 
er ſich in den Seſſel. „Was iſt denn nun eigentlich Wahres Wgrun war zerhaupt geflohen? 
an der ganzen Geſchichte. Jede Zeitung ſchreibt etwas Wenn ſie Corniſh wirklich in der Notwehr hakte er⸗ 
anderes und der Polizeibericht iſt auch ſehr dürftig.“ ſchießen wollen, ſo lag doch keine Veranlaſſung vor, 
Murchiſon erzählte ihm kurz, was ſich in den Nachk⸗ das Meile zu ſuchen! Aus Len Tatbeſtand hätt ſich 
ſtunden und darauf abgeſpielt hatte. doch ohne weiteres ergeben, daß ſie ſchuldlos war! Warum 
„Der reinſte Roman“, knurrte Dryp⸗ Seine Augen alſo, zum Teufel, flüchtete ſie? 
funkelten in wilder Kampfesfreude. „Herrgott ... da Als er mit Osborne beim Abendeſſen ſaß. blieb 
hätte ich bei fein ſollen ....“ ihm plötzlich der Biſſen in der Kehle ſtecken. 
Murchiſon lachke kurz auf. Ein Gedanke, verheerend und gräßlich. war ihm auf⸗ 
bat „Ich 917 wohl nt ee Aber Sie geſtiegen. 
hatten ja Beſſeres vor! Geiſter angen!“ 0 i ; eines Zufalls, 
„Laſſen Sie man! Die fange ich auch noch ... aber 185 8 5 ni Su W e 8 = Si 5 
5 5 en SE . 5 als Schuldloſe, durch widerwärtige Umſtände in diele 
jetzt erſt einmal die Geſchichte hier! Hm... was meinen Affäre hineingeriſſene Perſon, vor Augen. Wer laate 
Sie Doktor, wollen wir dem famoſen Joul einmal ein 155 . 515 { “2 1 9 125 
bißchen ins Handwerk fuſchen de ihm, daß dies überhaupt zutraf? Konnte das nicht alles 
Mich rt = = eine abaefeimte Intrige, ein freches Komödienſpiel ſein? 
Alchen Wentie I Mieder überfiel ein Fröſteln feinen wuchtigen Körper. 


„Wenn Sie die Geſchichte ſo intereſſiert, ſo gehen Sie 2 ee = 5 
getroft auf eigene Fauſt auf die Jagd. erklärte er. „Oder Bel a en 0 = ee 
ſtellen Sie ſich Joul zur Verfügung, F glaube, er kann lac 8 1 dem Ticchch ber 00 ehe B . 

Leute mit Hirn und Herz Zebrauchen!“ aſche auf dem Tiſchchen . der abat oſſene Browning 


; ; ; ter dem Stuhl ... alles Mache? Mache, um die Auf⸗ 
Murchifons Vorſchlag ſchien nicht nach Peter Dryps 1 ; 
Gefallen zu ſein. Er blieb loch ein Weilchen, fragte nach mertiamteit abzulenken? 


dieſem und jenem. erkundigte ſich gans beſonders nach der BVrerbarg ſich hinter der Maske einer Dame ber Ge⸗ 
5 von . 5 ſellſchaft eine berechnende Verbrecherin, die nichts anderes 


f Frau — und verabſchiedete ſich ſchließ⸗ halte? gewiſſe Kheakerrolle in dizker , 


; ; : K 1% f Murchiſon legte Meſſer und Gabel nieder. Nicht 
Murchſſon blickte zur Uhr. Cine Stunde blieb gan einen einzigen Biſſen hätte er noch verzehren können. 


e e der Abendſprechſtunde. Die Zeit Vor ſeinem geiſtigen Auge verſchoben ſich plötzlich die 
5 eg 5 Dinge, wie die Auliffen einer Drehbühne. 
Mit kleiner Verſpätung kehrte er zurück. Godol⸗ Seine Hand wühlte in der Brieftaſche. 


phin meldete mit gerunzelter Stirn, daß bereits ſieben 


Patienten warteten ... 8 BES ; 
Bis er es fand, das Schreiben, das ſich loſe im 


1 nan in denen lber einer dee Dame Nock des Toten gefunden hatte. Jener, Brief, der an Cor⸗ 
namens „E. W.“ mehr zu erfahren, aber ſeine Erwartun⸗ niſh gerichtet war, die Unterſchrift E. W. aufwies und von 
gen wurden nicht befriedigt. Die Geſchäftsleitung hatte dem „Vorſchlag“ handelte, dem Cornif „als heſte, au 
ihm mitgeteilt, daß im letzten Jahr allein viertauſend Wa⸗ der umerguiclichen Angelegenheit Folge leilten, ſolle. 
i gen verkauft worden ſeien .. teils pon der Firma ſelbſt Freilich. wenn alles Lüge Mar, dann, auch biejer Brief, der 
feils von ihren Verkretern und Aniervertretern . = in diesem Falle in den Rod Corniſh' oelhmugael! worden 
Trotzdem es eine unglaubliche Arbeit verurſachte, hakte . ö . 
man ihm ſchließlich doch verſprochen, die Namen derjenigen Eine Viertelſtunde verbrachte Murchiſon mit dieſem 
auf die Initialen E. W. hin zu prüfen, die von der Firma Schreiben. Er war kein ausgeſprochener Graphologe . 
direkt gekauft hatten. f und doch verriet ihm die Schrift etwas .... kleine, zierliche 


und doch klare Buchſtaben waren es, die ihm enkgegen⸗ 


Murchiſon war heute ſchweig nene e tanzten, mit einem gewiſſen Stil, der auf eine zielhewußle, 


Während er automatiſch die Sprechſtunde abſolvierte, ; R t aus den we⸗ 
9 0 einen Verband anlegte, Dort mit bligenden Beſtecken ee b aaf Schönheiksſinn, 
hantierte, hatte er nur einen Gedanken: Wie war es mög⸗ Aufrichtigkeit ... nur das, was er zur Kräftigung ſeiner 
lich, jene Frau ausfindig zu machen .... ö plößlichen Gedankenumwälzung brauchte. einen Hinweis 


Im Geiſte ſah er ſie vor ſich: Jung, ſchön, elegant.. auf Verſchlagenheit, Wankelmut oder Hang zum 
das Geſicht leicht überpudert ... f Abenteuerliche — das fand er nicht. 
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Er ſchob den Brief zurück. = 

Ob das ganze Aufgebot von_Menicen, die im Falle 
Corniſh „auftraten“, unter einer Decke teckte 5 

Der Diener Weſtlay, den Joul für den a 
ielt ... die Frau am Telephon .... der a = 
Reiſetaſche . und jener Mann, der aus dem Cab g 
ſprungen war? is 

2 jeſen hatte dann wohl den Dro zwiſch 
lesen der 80 915 Fenſter hereingeflogen war? 

Osborne hatte deutlich die Geſtalt einer es 
perſon in der Fliehenden erkannt. Wer war dieſes Weſen 
Das gleiche, wie das am Telephon? 


Auch der Zettel mit der Drohung, ſich um andere 
Angelegenheiten zu kümmern, fand nochmals Murchiſons 
eingehende Betrachtung. 

Trotzdem die Schrift, wie auf den erſten Blick ſelbſt 
von dem kraſſeſten Laien zu erkennen war, mit verſtellter 
Hand gefertigt, ſtammte ſie keinesfalls von derſelben 
Schreiberin. 

Immer deutlicher fühlte Murchiſon, daß er in einem 
Labyrinth umhertaumelte. > 


Masin dieſer Nacht geſchah, aber erſt anderen Tages 
zu Murchiſons Ohren kam, ſchlug dem Faß den Boden 
aus. 

Diesmal war es Peter Dryp, der den Ruhm für 
ſich in Anſpruch nehmen konnte, einen neuen Stein in der 
dunklen Affäre ins Rollen gebracht zu haben. 

Es war alles ganz einfach gekommen. 

Der Reporter war in Dryp wach geworden. Nach⸗ 
dem er in der Redaktion einige Stunden über die ſelt⸗ 
ſamen Geſchehniſſe verbrütet hatte, war er in den Klub 

egangen, wo es ihm aber nicht lange hielt. Ein unwider⸗ 
ſtehlicher Trieb zog ihn zum Milton⸗Square. 


Wie ein Fuchs umſtrich er das verlaſſene Haus. 
Dabei hüpften ihm die einzelnen Geſtalten der Tragödie, 
wie ſie ihm von Murchiſon beſchrieben worden waren, aus 
dem Schädel, und benahmen ſich ſo, wie ſie ſich wohl in der 
vergangenen Nacht benommen hatten. Nicht jeder vers 
ſtand dieſe Kunſt des Gedankenſpiels ſo, wie Peter Dryp. 
Er ſchloß die Augen, nachdem er das Bild der ſchlafenden 
Villa in 5 aufgeſogen, und ließ ſeine menſch⸗ 
gewordenen Hirnfiguranken kun, was ſie wollten 

Die Träumerei gefiel ihm. Verſonnen lehnte er am 
1 bis er jäh in die Wirklichkeit zurückverſetzt 
wurde. 

Das Geräuſch eines menſchlichen Fußes und der Laut 
einer menſchlichen Kehle waren an ſein Ohr gedrungen. 
Wie ein unterdrückter Fluch hatte es ſich angehört 

Als er herumfuhr, ſah er noch gerade eine dunkle Ge⸗ 
ſtalt um die Ecke der Pilla verſchwinden. 


0 er heute hinter jeden Buſch und Strauch. 
Auer in 0 a liche Weſen war 


een? 
= Peter Dryp kontrollierte blitzſchnell die Zugänge zur 
i 


a. f 
Ueberall waren die Plomben unverletzt. 5 
Dafür fand ſich aber eine zertrümmerte Fenſterſcheibe 
an der Längsſeite des Hauſes 


Der Hhausf re 


und Nr. 42 
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Gleichzeitig mit dieſer Entdeckung kam eine nüch⸗ 
terne Ruhe über ihn. Er überlegte: Zwei Uhr nachts 
war es jetzt. Wenn er ſofort die 12. Station verſtän⸗ 
digte, konnten die Beamten in fünfzehn Minuten hier ſein. 
Die Aufnahme des Tatbeitandes mochte eine Stunde 
in Anſpruch nehmen — bis um vier Uhr konnte er alſo 
einen funkelnggelneuen Artikel bringen, der noch in einem 
Teil der Frühausgahe erſchien! 

Peter Dryp ſetzte ſich in Trab. 

Gelegenheit zum Telephonieren beſtand nicht, blieb 
alſo nur, die Meldung perſönlich zu machen. Außer Luft 
und Atem taumelte er ſchließlich ins Stationsbüro hinein. 


Joul, der in dieſer Woche Nachtdienſt hatte, fiel aus 
allen Wolken. 

Hals über Kopf alarmierte er vier ſeiner Leute, 
beorderte einen Kraftwagen und ſtürmte auf die Straße. 

An Ort und Stelle angelangt, erkannte Joul ſofort, 
daß Dryp richtig geſehen hatte. Er ließ die Siegel be⸗ 
ſeitigen und die Billa taghell erleuchten. 

Er hatte ſchon allerlei in ſeinem Beruf erlebt, — 
aber als er in dieſer Stunde einen Rundgang durch das 
Haus machte, ſchlug er doch die Hände über den Kopf 
zuſammen, einem Beiſpiel, dem Peter Dryp ohne weiteres 
gefolgt wäre, wenn er nicht in der Hand den Steno⸗ 
grammblock und in der anderen den auf⸗ und niedergehen⸗ 
den Kopierſtift gehalten hätte. 

Es ſchien, als hätten Vandalen der Villa einen nächt⸗ 
lichen Beſuch abgeſtattet 

Schränke waren erbrochen, Fächer aufgeriſſen 
den Boden bedeckte eine Flut der verſchiedenartigſten Ge⸗ 
genſtände > 

Nicht nur in einem Raum, nein, in faſt jedem Zim⸗ 
mer das gleiche Bild der grauenvollen Verwüſtung. 

Im Schlafzimmer hatten unſichtbare Hände die In⸗ 
letts der Betten zerſchnitten. In tollem Spiel waren die 
Daunen umhergewirbelt und lagen nun wie weißer, flok⸗ 
kiger Schnee überall, wohin das Auge ſchaute. 

Im Herrenzimmer waren einige Bilder, die durch 
beſonders ſchwere Rahmen auffielen, von der Wand ge⸗ 
nommen worden. Vor dem wuchtigen Bücherſchrand 
türmte ſich ein Berg unterhaltender und wiſſenſchaftlicher 
Werke wild durcheinander. Ganz offenſichtlich waren die 
Bücher einzeln geöffnet, durchblätterk und dann zu Boden 
zewörfen worden. 


Ein Raum, exotiſch ausgeſtattet, mit Waffen und 
Jagdtrophäen fremder Tropenſtämme überladen, mit 
prächtigen Gobelins an den Wänden und echten Perſer⸗ 
teppichen und Brücken auf dem Boden, ſtellte den Gipfel 
des in der Villa 1 Tohuwabohus dar. 

Irrſinnige, aher keine vernünftigen be muß⸗ 
5 1 dieſe Nacht zu hemmungsloſem Treiben ausge⸗ 
u . 

Mehr als einmal ſtammelte Joul: „Und nur eine 
Geſtalt haben Sie fliehen ſehen?“, was Peter Dryp 
nur immer wieder beſtätigen konnte. } 

Der Inſpektor wußte nicht, was er aus der Geſchichte 
machen ſollte. 

Einbruch? 

Allerdings, es war eingebrochen worden — aber nicht, 
um zu plündern, um zu rauben, um In aa was 
mitnehmenswert war, — nein, um zu zerſtören 

An Hand der am Tage zuvor aufgeftellten Liſten 
konnte er mit Beſtimmtheit feſtſtellen, daß von den Wert⸗ 
ſachen, die ſich in der Villa befunden hatten, auch nicht das 
geringſte fehlte. 

Es konnte ſich nur um einen ausgeſprochenen Fall 
von Vandalismus handeln. Aber wer war ſo hirnver⸗ 
fue ſich dazu eine amtlich geſchloſſene Villa auszu⸗ 
uchen 

Jaoul beſchlich ein unangenehmes Gefühl, als er an 
die ſeltſamen Begleiterſcheinungen dachte, unter denen der 
Tod Robin Corniſh erfolgt war. Nahmen die unver⸗ 
ſtändlichen Geſchehniſſe kein Ende? War hier ein Menſch 
am Werk geweſen, der bereits in der geſtrigen Nacht 
eine Rolle geſpielt? GE = 
Aber wer? Wer? 


3dul ließ nichts unverſucht. Von der Metropolitan 
Police borgte er ſich eine Polizeihündin aus. Aber ſie 
verſagte. Nahm wohl einige zwanzig Meter die Spur 
auf, zeigte ſich dann aber intereſſelos. 

Gegen ſieben Uhr morgens erſchien Dr. Murchiſon in 
der Villa. Dryp hatte ihn angerufen und ihn mit ſeiner 
Alarmnachricht aus dem Bett geholt. Wie ein Alp lag 


es auf ſeiner Bruſt, als er an des Inſpektors Seite durch 
die Räume ſchritt. 

Auch Joul war anders als ſonſt. Sein bartloſes, 
entſchloſſenes Antlitz zeigte eine fahle Bläſſe. Die grauen, 
ſcharfen Augen, die es doch ſonſt meiſterhaft verſtan⸗ 
den, ſiegesgewiß in die Welt zu blicken, hatten einen mü⸗ 
den, unfrohen Ausdruck angenommen. Unruhig fuhren 
finde ei bald hierhin, bald dorthin, nirgends Ruhe 

dend 
ch muß geſtehen, mich noch niemals fo ohnmächtig 
gefühlt zu haben, wie in dieſer Affäre,“ gab er zu. Seine 
Stimme Hang leiſe und hatte den gewohnten, feſten 
Farbton verloren. „Sagen Sie ſelbſt: Wird man daraus 
Hug? Ein halbes Dutzend Menſchen rennt durcheinander, 
Männer und Frauen .... wer ſind jie? Einer kann doch 
nur der Mörder ſein ...“ 
Si „eltern behaupteten Sie, James Weſtlay ſei der 
er! 


„Der Diener ... gewiß, es iſt 99 zu 1 anzunehmen, 
daß nur er in Frage kommt ... aber felt behaupten 
nein, ſeit heute kann ich das nicht mehr .... Sehen Sie, 
das iſt ja eben das Erſchreckende, das völlig Neue in 
dieſem Fall: Die Ereigniſſe nehmen ihren Fortgang, 
trotzdem Corniſh tot iſt! In hundert anderen Fällen 
15 0 5 dies und das bis zum endgültigen Verbrechen — 
und dann iſt es ruhig! Der oder die Täter flüchten, ver⸗ 
bergen ſich oder verſuchen die Täterſchaft auf andere abs 
en 5 Aber hier? Hier geſchehen Rätſel auf Rät⸗ 
5 
‚Der Mie d an Ce ag weng nicht das S 
„Der Mord an Corni eint ni as Schlußglied 
einer Kette zu ſein, allerdings ...“ a ee 
Er brach ab. Eilige Schritte polterten über die Diele, 
Es war ein fremder Fuß. 
: Mit zwei Sprüngen lief Joul zur Tür und riß fie 
au 


Aber es war kein Unbekannter, kein Feind, der auf 
der Schwelle erſchien, ſondern ein u ei deſſem An⸗ 
blick ein hoffnungsvolles Aufzucken über des Inſpektors 
nervöſe Züge lief. = 

Er hieß Bobby Smith und führte in ſeinen Papie⸗ 
ren unter der Rubrik: „Beruf“ die Angabe Schneider. In 
Wirllichkeit übte er dieſe lobenswerte Tätigkeit ſeit langem 
nicht mehr aus, ſondern betrieb etwas Anderes, Einkömm⸗ 
licheres. Er leiſtete der Behörde in allen möglichen An⸗ 

elegenheiten Dienſte und wurde ſpeziell von der 12. 
Station als Spitzel verwendet. 

Bobby Smith mochte vierzig Jahre zählen. Einge⸗ 
weihte Kreiſe wollten wiſſen, daß er eine mehr als aben⸗ 
teuerliche Vergangenheit hinter ſich habe, was aber nichts 
daran änderte, daß er einen pfiff gan Kopf und eine noch 
pfiffigere Naſe aufzuweiſen hatte, mit der er in alle mög⸗ 
lichen Dinge hineinroch ... mit allerbeſtem Erfolg hin⸗ 
einroch, was ein Mann wie Joul zu ſchätzen wußte. 

Dazu kam, daß Bobby Smith in ſtändigem Conner 
mit den Beſuchern gewiſſer Kaſchemmen und Kneipen im 
Hafenviertel ſtand. Mit dieſem und jenem Berufsver⸗ 
brecher pflegte er hier freundſchaftlichen Verkehr und hörte 
und ſah bei ſolchen Gelegenheiten manches, was für die 
Polizei nicht ohne Inkereſſe war. ; 

Sonſt wäre über Bobby Smith nur noch zu uoties 
ren, daß er ein kleiner, ſchmächtiger Kerl war, eine ſpie⸗ 
gelglatte Glatze ſein eigen nannte und an der rechten Hand 
nur vier Finger 111 Den fehlenden hatte er gelegentlich 
eines Verkehrsunfalles verloren, als er noch ein hoff⸗ 
nungspoller, blondlockiger Jüngling war. 5 

Sein Geſicht verriet nichts, als er ſich hereinſchob. 
Er warf nur einen prüfenden Blick zu Murchiſon hinüber 
und ſchien ſehr zufrieden, als ſich der Arzt verabſchiedete 
und ging, nicht ohne den Inſpektor erſucht zu haben, ihn 
auf dem Laufenden zu halten. 

Bobby Smiths neue Aufgabe war es geweſen den 

 sugenblidlihen Aufenthaltsort des flüchtigen James Weſt⸗ 


Der Hausfreund 


halten? 


... .. c Dre 


lay ausfindig zu machen. Verſchiedene Hinweiſe ſpra⸗ 
chen dafür, daß der Diener ſich noch in London aufhielt. 
Da er früher ſelbſt zur Verbrechergilde gehört hatte, und 
auch wahrſcheinlich noch zu dieſer Beziehungen unterhielt, 
war mil der Möglichkeit zu rechnen, daß er bei irgend⸗ 
einem Genoſſen früherer Zeit Unterſchlupf gefunden hatte. 

Aber Bobby Smith konnte noch keine beſtimmten 
Nachrichten bringen. 

Mit gewohntem Geſchick hatte er hierhin und dorthin 
ſeine Fühler ausgeſtreckt, war in diverſe Kaſchemmen und 
andere Zuſammenkunftsorte der Verbrecherwelt hinab⸗ 
geſtiegen und Ge’ verſucht, gewiſſe Fingerzeige zu erlan⸗ 
gen. Aber nirgends bol ich Veranlaſſung, den Hebel 
weiterer Nachforſchungen anzuſetzen. 

Aus den Akten, die über Weſtleys verfloſſene Straf⸗ 
ſache — Diebſtahl und Körperverletzung — angelegt wor⸗ 
den waren, und die man ſofort per Flugpoſt aus Manche⸗ 
ſter auf Anforderung erhalten, hakte ſich ergeben, daß 
Weſtlay jenes Verbrechen in Mancheſter gemeinſam mit 


einem gewiſſen John Halifax verübt hatte. Die ſofort 


angeſtellten Ermittlungen ergaben, daß ſich dieſer Halifax 
ebenfalls nach Verbüßung der Strafzeit nach London be⸗ 
geben und hier der Teufel cochte wiſſen, wo er das 
batte dazu herbekommen — eine kleine Kneipe erworben 
alte. . 
Joule Annahme, daß Weſtlay auch im Falle Cor⸗ 
niſh gemeinſam mit Halifax „gearbeitet“, war alſo nicht 
ganz unbegründet, erwies ſich aber als unrichtig. Ha⸗ 
lifax ſchien ſich ganz von ſeinem ehemaligen Leben los⸗ 
geſagt zu haben. Wenigſtens ſtellten ihm die Auskünfte, 
die Bobby Smith über ihn ſammelte, das allerbeſte 


Zeugnis aus. 


Wo alſo mochte ſich der geflohene Diener verborgen 


Bobby Su. konnte nur die Schultern zuclen. 

„Ich weiß es nicht. Vielleicht iſt er doch längſt über 
alle Berge... Und nachdem er eine Weile verſonnen 
hin und her gelaufen, meinte er: „Darf ich Sie einmal 


etwas fragen, Inſpektor?“ 


Soul beſah ſich verwundert den ſchmächtigen Mann, 
der ſich da mit plötzlich ſo feierlichem Geſicht vor ihm auf⸗ 
pflanzte. „Bitte —“ ſagte er. „Sie fragen ja font nicht 
erit lange um Erlaubnis. Warum alſo jetzt?“ 

Bobby Smith fuhr ſich verlegen über den kahlen 
Kopf. „Gott,“ meinte er. „Sie könnten vielleicht den⸗ 
Ten, ich miſche⸗mich in Sachen, die mich nichts angehen . 
aber eigentlich quält's mich ſchon lange ...“ Dann nah 
er jäh die Hand vom Kopf, ſtreckte ſie weit von ſich und 
ſchob, wie warnend, den Zeigefinger vor. „Ich fürchte, 
Inſpektor, wir patſchen da in einem toten Waſſer herum. 
Die ganze Nacht iſt mir die Geſchichte ununterbrochen durch 
den Kopf gegangen. Weſtlay, jagen Sie, iſt der Täter! 
Und deshalb mochte ich eben gern etwas fragen 


warum, Inſpektor, warum ſoll Weſtlay den Mann um⸗ 


gebracht haben?“ 

„Jetzt fangen Sie auch noch an!“ Joul ſah mißmutig 
zum Fenſter hinaus. Ein paar Neugierige ſtanden vo 
dem Hauſe und muſterten es mit ſenſationslüſternen Blik⸗ 
ken. „Ob er der Täter iſt oder nicht, ſpielt heute keine 
Rolle mehr. Aber verwickelt iſt er in die Geſchichte, das 
it logiſch. Beſäße er ein reines Gewiſſen, jo brauchte er 
nicht Reißaus zu nehmen.“ 

Bobby Smith nickte. „Dann iſt es ſa gut, wenn 
Sie jo denken .. freilich, ganz ſauber iſt er nicht. Aber 
Mord ... hm... das traue ich ihm eigentlich nicht zu... 
und warum ſollte er ſeinen Herrn auch ermordet en 
Es iſt ja nichts geraubt worden. Es fehlt ja nichts! Und 


aus Vergnügen.“ 


Ein Motorrad knatterte plötzlich über den Milton⸗ 
Square. Die Gaffer ſtoben auseinander. . 
„Was ſoll das?“ Joul lief verdutzt zum Haut 
als er in dem Motorradfahrer einen Policeman erkannt N 
der ſeinem Diſtrikt zugeteilt war. 3 
Er ſah, wie der Mann das Rad gegen das Gitter 
lehnte und eilends über den Kiesweg kam. Mit gerunzel⸗ 
ter Stirn ging er ihm entgegen. 5 
„Suchen Sie mich?“ 


(Fortietzung folgt.) 


Ein ne 
Kürzlich wurde in den Springbock⸗Flats (Springbock⸗Ebenen) 
im nördlichen Transpaal in Südafrika ein neuer Fund aus der 
Vorgeſchichte der Menſchheit gemacht. In der Nähe von Knochen⸗ 
reſten eines rieſigen, heute in Afrika ausgeſtorbenen Büffels wur⸗ 
den verſchiedene zertrümmerte menſchliche Schädel⸗ und Skelett⸗ 
teile gefunden Bei der Zuſammenſetzung der Bruchſtücke des vor⸗ 
geſchichtliche n Menſchenſchädels fand man, daß es ſich um den 
Schädel eines erwachſenen Mannes mit verhältnismäßig hoher 
Stirn, normalen Augenbrauenwülſten und ſchon deutlich ent⸗ 
wickeltem Kinn handelt. Danach muß man dieſen nach der Fund⸗ 
gegend benannten „Springbock⸗Menſchen“ ſchon zu den vollent⸗ 
wickelten Menſchen zählen. Man glaubt zu der Annahme berech⸗ 
tigt zu ſein, daß er kein Angehöriger der Negerraſſe war, ſondern 
zu jenen hamitiſchen Raſſen gehörte, die in der Nacheiszeit von 
Nordafrika nach Süden wanderten. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
ſolche hamitiſchen Völker, zu denen u. a. auch die nordafrikaniſchen 
Berber gehören, damals über die eigentlichen Neger geherrſcht 
haben. Durch dieſen Fund wird auch die Auffaſſung unterſtützt, 
daß man die in der letzten Zeit häufig gefundenen vorgeſchicht⸗ 
lichen Kunſtdenkmäler Südafrikas, wie Höhlenbilder, Felszeich⸗ 
nungen, Skulpturen ujw., als Kulturreſte hamitiſcher Raſſen und 
nicht als Schöpfungen der Buſchmänner zu betrachten hat. 


Das altrömiſche Gheito 


Bei dem Neubau Roms nach dem vom römiſchen Gover⸗ 
naturat ausgearbeiteten Stadtplan wird auch das altrömiſche 
Ghetto, faſt der älteſte Stadtteil Roms, deſſen Entſtehung bis ins 
11. und 12. Jahrhundert zurückreicht, verſchwinden. Dieſer Stadt⸗ 
teil liegt am Fuße des Kapitoliniſchen Hügels unweit des Co⸗ 
loſſeums und reicht bis zum Tiberfluſſe hinab. Auch heute wird 
er weſentlich von jüdiſchen Familien bewohnt, die teilweiſe aufs 
dürftigſte hauſen. Ganze Familien, alte Frauen, arbeitende 
Männer, Kinder, hauſen oft in einem einzigen Raume, der halb⸗ 
dunkel und höhlenartig iſt. Vielfach wird hier noch Althandel 
betrieben, auf den ja die Juden früher beſchränkt geweſen ſind. 
Nach dem Kriege hat ſich hier ein beſonderer Handel mit koſtbaren 
Stoffen aus der Renaiſſancezeit, Brokaten und ähnlichem, Silber⸗ 
ſchmiedearbeiten, Büchern, Möbeln uſw. entwickelt, der einen 
Mittelpunkt auf dem Markte von Campo Fiore gefunden hat. 
Hier wird auch noch eine eigentümliche Abart jenes römiſchen 
Dialekts geſprochen, der ſich im Laufe der Jahrhunderte bei den 
im Ghetto eingeſchloſſenen Juden entwickelt hat und gewiſſermaßen 
ein Gegenstück zum Jiddiſch der Oſtjuden bildet. 


Der Dresdener Flughafen geſperrt 


Der Dresdener Flughafen iſt bis auf weiteres für alle Flug⸗ 


zeuge geſperrt worden, da die D-1930-Rataftrophe ihn als gefähr⸗ 


lich erwieſen hat. 


Chefs prügein fi) vor dem 
Arbeitsgericht 


Berlin. Das Berliner Arbeitsgericht war der Schau⸗ 
platz einer Szene wie ſie ſich in dieſem Haus noch nicht 
abgeſpielt haben ürfte. Vor der Metallkammer hatte ein 
Arbeiter ſeine beiden Chefs wegen Nichterfüllung des ein⸗ 
gegangenen Arbeitsvertrages verklagt. Die jetzige Sühne⸗ 
verhandlung blieb erfolglos, weil die beiden Chefs ſich über 
die Frage, wer von ihnen den Lohn zu bezahlen hätte, nicht 
einigen konnten. 
beiden Chefs verlief ſchon im Verhandlungsſaal außer⸗ 
ordentlich erregt, und als ſie, vom Richter entlaſſen, auf 
dem Korridor erſchienen, ſtürzte ſich der eine Sozius auf den 
anderen und verabreichte ihm eine ſchallende Ohrfeige. Mit 
blutigem Geficht rettete ſich der Angegriffene in ein tiefer 
gelegenes Stockwerk; aber bald erſchien auch ſein Sozius 
in dieſem Stockwerk, und was nun folgte, war eine un⸗ 
beſchreibliche Prügelei, wie ſie ſonſt nur nach einer feucht⸗ 
Alte de Kirmes üblich iſt. Der klagende Arbeitnehmer 
pielte bemerkenswerterweiſe den Vermittler, d. h. er be⸗ 
mühte ſich, ſeine Chefs auseinanderzureißen, was aber nicht 
Feng Die Herren Ehefs ſchlugen mit den Fäuſten ſo 
räftig aufeinander ein, a als der eine vom anderen 
gegen die Türe eines Verhandlungszimmers abgedrängt 


Der Haus fr 


Die Auseinanderſetzungen guilgen den 
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wurde, die Türe ſich plötzlich auftat und die beiden Streiten⸗ 
den, ineinander verkrampft, als Kugel vor dem Tiſch des 
gerade amtierenden Richters hereinrollten. Vergebens 
mobilifierte der Richter alle im Haus anweſenden Juſtiz⸗ 
wachtmeiſter. Sie konnten alle miteinander gegen dieſe „un⸗ 
zertrennlichen Geſellſchafter“ nichts ausrichten. Das herbei⸗ 
gerufene Ueberfallabwehrkommando machte erſt dieſen 
Prügelſzenen ein Ende, indem es den einen der Chefs in 
Haft nahm und abjührte, 


Der Anwalt als Erpreſſer 

Berlin. Ein Zivilprozeß hat heute einen ſenſationellen 
Ausgang genommen, indem nämlich das Gericht als wahr 
unterſtellte, daß ein Berliner Anwalt an Erpreſſungen aktiv 
beteiligt ſei. Dieſe Stellungnahme des Gerichts wird noch 
weiteres Nachſpiel haben inſofern, als ein Strafverfahren 
gegen den Rechtsanwalt anhängig gemacht wird. Es handelt 
ſich bei dieſer Angelegenheit um einen Sänger, der mit einer 
italieniſchen Firma Verträge über Grammophonplatten ge⸗ 
ſchloſſen hatte, die gekündigt wurden. Der Sänger erpreßte 
von der Mailänder Firma etwa 2000 engliſche Pfund mit 
dem Hinweis, daß er Muſſolini mitteilen werde, daß die 
Firma antifaſchiſtiſch geſinnt ſei. Der Sänger war be⸗ 
reits vor einiger Zeit verurteilt worden und legte nunmehr 
in der Berufungsverhandlung das Geſtändnis ab, daß er 
von dem Berliner Rechtsanwalt Schneider zu den Er⸗ 
preſſungen angeſtiftet worden ſei. Der Notar habe ihn ge⸗ 
drängt, ſich bei der Firma Geld zu verſchaffen und habe vor 
allem die Briefe in dieſer ſcharfen Form formuliert und 
ſchließlich den Rat gegeben, dieſe Erpreſſerbriefe nicht aus 
Deutſchland, ſondern aus London, und Genua nach Mailand 
zu ſchicken. Inwieweit dieſe Behauptung zurecht beſteht, 
wird Gegenſtand eines weiteren Prozeſſes ſein. 


Diebſtähle eines Gelehrten von Weltruf 


Berlin. Geheimnisvolle Diebſtähle, die einige Monate 
hindurch in der preußiſchen Staatsbibliothek verübt worden 
ſind, haben eine unerwartete Aufklärung gefunden, eine 
Aufklärung, die mit erſchreckender Deutlichkeit das furcht⸗ 
bare Elend in der deutſchen Wiſſenſchaft erhellt. Als Dieb 
iſt ein hervorragender, weit über Deutſchland hinaus be⸗ 


kannter Gelehrter, ein Mann von internationaler Geltung 


ermittelt worden, ein in ſeinem Spezialfach, der orientali⸗ 
ſchen e allgemein anerkannter, wiſſenſchaft⸗ 
licher Hilfsarbeiter an einem großen Berliner Muſeum. 
1 achtzig Diebſtähle konnten auf dieſe Weiſe aufgeklärt 
werden. 


Verhängnisvoller Boxkampf 


Ceder Rapis. Bei dem Boxmatſch Ane Battling 
Nelſon und Kid Leonard bemerkten die ampfzeugen Nel⸗ 
ſons am Ende der fünften Runde, daß ſich etwas Regel⸗ 
widriges begeben hatte, Sie warfen Nelſon den Schwamm 
zu, dieſer brach jedoch ſofort zuſammen und verſchied noch 
mit den Boxhandſchuhen an den Händen, trotz der ihm von 
drei Aerzten zuteil gewordenen Hilfeleiſtung. Leonard 
wurde zunächſt wegen Mordes feſtgenommen, dann aber 
ſofort entlaſſen, da die Unterſuchung zu dem Schluß kam, 
daß der Tod infolge Herzlähmung eingetreten war. Es iſt 
dies der vierte 5 der ſich in der letzten Zeit bei 
Boxkämpfen in Amerika ereignet hat. 


Uebler Streich eines Eiſenbahnarbeiters 


Trier. Wie die Reichsbahndirektion Trier mitteilt, hat ſich 
gelegentlich der Reiſe des Reichspräſidenten durch das Moſelland 
ein Eiſenbahnarbeiter in Cochem einen üblen Streich geleiſtet. 
Einige Zeit vor der Durchfahrt des fahrplanmäßigen Zuges, in 
dem ſich der Reichspräſident befand, meldete der Arbeiter, der als 
Sicherheitspoſten aufgeſtellt worden war, im Bahnhof 1 daß 
er auf dem Hauplkgleis Koblenz Trier, das von dim Zug des 
Herrn Reichspräſidenten gar nicht befahren wurde, dort aufge⸗ 
legte Eiſenſtücke gefunden habe, die ſogleich von ihm mit Hilfe 
eines Werkführers beſeitigt worden ſeien. Bei der Vernehmung 
des Mannes mußte er, in die Enge getrieben, zugeben, daß er 
ſelbſt die Eiſenſtücke auf das Geleiſe gelegt, dann wieder beſeitigt 
und den Vorgang gemeldet hat, um für ſich eine Belohnung zu er⸗ 
wirken. Die Reiſe des Reichspräſidenten wurde durch den Vor⸗ 
fall überhaupt nicht berührt. ä 


— 


